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Gewidmet:


Prädikanten sollen den Hauptteil der Predigten von Pfarrern oder Pfarrerinnen übernehmen, um sich aber kurz zu orientieren, was sie voraussetzen dürfen, sei dieses Bändchen ein Hilfsmittel.


Den Prädikanten und Prädikantinnen.


Den Laien, die eine Predigtgenehmigung haben, als Hilfe.









Vorwort


In einer Welt, die sich ständig wandelt und in der die Informationen oft überwältigend erscheinen, ist die Suche nach Klarheit und tieferem Verständnis von zentraler Bedeutung. Die ev. Predigtreihe II bietet uns die einzigartige Gelegenheit, uns mit den grundlegenden Themen der Heiligen Schrift auseinanderzusetzen. Dieses Bändchen ist ein Versuch, die essenziellen Gedanken zu den Predigttexten dieser Reihe in einer strukturierten und zugänglichen Form zusammenzufassen.


Jeder biblische Text ist mehr als nur eine Ansammlung von Worten; er ist in einem spezifischen historischen und kulturellen Kontext verankert. Die Verfasser der biblischen Schriften schrieben in Zeiten, die stark von den gesellschaftlichen und politischen Gegebenheiten ihrer Zeit beeinflusst waren.


Beispiel hierfür sind Texte aus dem Alten Testament, die oft die Erfahrungen des Volkes Israel widerspiegeln. Die Psalmen, in ihrer Vielfalt, drücken eine tiefe Sehnsucht nach Gott und Gerechtigkeit aus und bieten Trost in Zeiten der Not. Für das Neue Testament ist es entscheidend, die Herausforderungen zu verstehen, mit denen die frühe Kirche konfrontiert war. Die Briefe des Paulus geben uns Einblicke in die Fragen und Nöte der ersten Christengemeinden und zeigen, wie der Glaube inmitten von Schwierigkeiten gelebt werden kann.


Die Predigttexte der ev. Predigtreihe II laden uns ein, tiefere Einsichten in zentrale Glaubensthemen zu gewinnen. Themen wie Gnade, Erlösung, Nächstenliebe und die Rolle Jesu Christi stehen im Mittelpunkt dieser Texte und bieten eine wertvolle Gelegenheit zur Reflexion.


Ein besonders eindrückliches Beispiel findet sich im Evangelium des Lukas, wo die Botschaft der bedingungslosen Liebe Gottes zu den Menschen eindringlich vermittelt wird. Solche theologischen Höhepunkte sind nicht nur für unser persönliches Glaubensleben von Bedeutung, sondern stärken auch die Gemeinschaft der Gläubigen, die sich durch das gemeinsame Nachdenken über diese zentralen Themen vertieft.


Die abschließenden seelsorgerlichen Gedanken in diesem Bändchen zielen darauf ab, die biblischen Texte in unseren Alltag zu integrieren. Sie bieten praktische Anleitungen und ermutigende Impulse, um unseren Glauben lebendig zu halten, besonders in herausfordernden Zeiten.


Dieses Bändchen ist eine Einladung, sich mit den Predigttexten der ev. Predigtreihe II auseinanderzusetzen. Es möchte zur Reflexion anregen und Ihnen helfen, Ihre Herzen und Gedanken für die Botschaft der Bibel zu öffnen. Möge es Ihnen helfen, eine tiefere Verbindung zu Gott zu erfahren und Ihren Glauben in Ihrem Leben zu verankern.


In diesem Sinne wünsche ich Ihnen eine inspirierende und bereichernde Zeit mit den Gedanken zu den Texten der ev. Predigtreihe II. Johannes Simang










Predigtreihe II 


Gedanken über die Predigttexte


Röm,13,8-12 - 1. Advent


Die historische Situation des Paulus:


„Ich sitze in einem kleinen Raum, umgeben von den Wänden seiner bescheidenen Unterkunft. Die Sonne dringt durch das Fenster und wirft ein sanftes Licht auf die zerknitterten Papyrusrollen, die vor mir ausgebreitet liegen. Es ist die Zeit der frühen Christenheit, als das römische Reich sich in einem ständigen Spannungsfeld zwischen Tradition und den aufkommenden neuen Glaubensströmungen befindet. Ich fühle die Dringlichkeit in der Luft, die Paulus dazu bewegt, Briefe an uns zu schreiben – Briefe, die nicht nur Worte auf Papier sind, sondern Botschaften der Hoffnung und des Wandels für eine Gemeinschaft, die inmitten von Verfolgung und Unsicherheit lebt.


In Rom, wo ich mich befinde, gibt es sowohl Juden als auch Heiden, die sich zum Glauben an Christus bekennen. Die ersten Gemeinden kämpfen mit Fragen der Identität und Zugehörigkeit. Paulus selbst hat das Gefühl, dass die christliche Botschaft nicht nur für die Juden, sondern für alle Menschen bestimmt ist. Ich spüre seine Leidenschaft, seine Überzeugung, dass die Liebe das zentrale Element unseres Glaubens ist. Die Worte, die er wählt, sind keine leeren Phrasen, sondern das Echo seiner tiefen Einsicht, dass das Reich Gottes inmitten der Welt sichtbar werden soll.“


In Römer 13,8-12 finde ich einige der stärksten theologischen Aussagen, die Paulus getroffen hat. Die Aufforderung, „einander nichts schuldig zu sein, außer dass man sich untereinander liebt“, zieht mich in ihren Bann. Diese Liebe ist nicht nur ein Gefühl, sondern eine aktive Entscheidung, die einen tiefen Einfluss auf mein Leben hat. Es wird klar, dass die Liebe die Erfüllung des Gesetzes ist. Ich beginne zu begreifen, dass der Glaube nicht nur eine private Angelegenheit ist – er hat gesellschaftliche Dimensionen.


Wenn Paulus von der Dunkelheit und dem Licht spricht, wird mir bewusst, dass meine eigene Lebensführung eine Entscheidung zwischen diesen beiden Zuständen ist. Die Metapher des Lichtes, die die Wahrheit und das Leben repräsentiert, inspiriert mich dazu, darüber nachzudenken, wie ich in einer oft dunklen Welt zu einem Licht werden kann. Die Dringlichkeit, die Paulus vermittelt, ist spürbar. „Die Stunde ist da“, schreibt er, und ich erkenne, dass auch ich Teil dieser Zeit bin. Es ist ein Aufruf, aktiv zu werden, nicht nur für mich selbst, sondern für meine Mitmenschen.


In der Reflexion über diesen Text fühle ich eine tiefe seelsorgerliche Verantwortung. Die Liebe, die Paulus anmahnt, sollte der Maßstab meines Handelns sein. Ich frage mich, wie ich diese Liebe konkret in meinem Alltag leben kann. Wie oft habe ich mich in der Hektik des Lebens von den Menschen um mich herum entfernt? Wie oft habe ich die Bedürfnisse anderer nicht wahrgenommen?


Paulus’ Worte sind eine Einladung zur Selbstreflexion. Ich erkenne, dass es nicht nur um meine persönliche Beziehung zu Gott geht, sondern um die Beziehungen zu meinen Mitmenschen. Der Aufruf zur Liebe ist auch ein Aufruf zur Gemeinschaft – zur Solidarität mit denen, die leiden, und zur Unterstützung derjenigen, die in Not sind. In der Adventszeit, einer Zeit der Erwartung und Vorbereitung, wird mir klar, dass ich nicht nur auf die Ankunft Christi warten sollte, sondern auch aktiv daran arbeiten muss, sein Licht in die Welt zu tragen.


Man darf wohl sagen, dass die Botschaft von Römer 13,812 nicht nur ein historisches Dokument ist, sondern ein lebendiger Aufruf zur Liebe und zur aktiven Teilnahme an der Welt um uns herum. Die Worte von Paulus laden mich ein, mein Herz und meine Hände für andere zu öffnen, und ich weiß, dass dies der Weg ist, auf dem ich dem kommenden Licht begegnen kann.









Lukas 21,25–33 - 2. Advent


„In der Dämmerung eines kühlen Morgens sitze ich in einer kleinen Schreibstube, umgeben von einfachen Möbeln und dem Geruch von Tinte und Papier. Es ist eine Zeit, in der das Römische Reich seine Macht demonstriert, während das jüdische Volk in den Schatten dieser Herrschaft lebt. Die Tempelruinen in Jerusalem sind noch frisch in den Erinnerungen der Menschen, und die Worte Jesu hallen in den Herzen der Gläubigen wider. Lukas, der Evangelist, hat sich dem Ziel verschrieben, die Geschichte Jesu und die Bedeutung seines Lebens für die Menschen zu dokumentieren. Ich fühle die Verantwortung, die auf ihm lastet, als ich durch seine Zeilen blättere.


Die ersten Christen leben in einer Zeit der Unsicherheit. Gerüchte über Kriege, Erdbeben und andere Katastrophen machen die Runde. Die Menschen fragen sich, was die Zeichen der Zeit bedeuten und wie sie sich inmitten dieser Unruhe verhalten sollen. Lukas’ Aufgabe ist es, Hoffnung zu bringen, und so wählt er seine Worte mit Bedacht. Er spricht von der Ankunft des Menschensohnes und von der Notwendigkeit, wachsam zu bleiben. Diese Botschaft ist nicht nur für seine Zeitgenossen wichtig, sondern auch für alle, die nach einer tieferen Bedeutung im Chaos suchen.


Wenn ich die Verse von Lukas 21,25–33 lese, spüre ich die Intensität der Themen, die hier behandelt werden. Die Sprache über Zeichen in der Sonne, dem Mond und den Sternen ist kraftvoll und eindringlich. Sie erinnert mich daran, dass das, was über uns geschieht, nicht nur physische Erscheinungen sind, sondern auch spirituelle Bedeutungen tragen. „Die Völker werden in Angst und Schrecken geraten“, heißt es, und ich kann die Verzweiflung der Menschen förmlich spüren. Doch genau in diesem Moment der Dunkelheit wird die Hoffnung greifbar: „Wenn diese Dinge beginnen, so richtet euch auf und erhebt eure Häupter, weil sich eure Erlösung naht.“


Die Botschaft ist klar: Auch wenn die Welt um mich herum in Aufruhr ist, gibt es einen Lichtblick. Der Menschensohn wird kommen, und die Verheißung seiner Rückkehr ist ein zentraler Punkt meines Glaubens. Ich beginne zu begreifen, dass die Endzeit nicht nur eine Zeit des Gerichts ist, sondern auch eine Zeit der Erneuerung und der Hoffnung. Dies ist eine Ermutigung, nicht in Angst zu verharren, sondern in Erwartung zu leben. Lukas betont den ständigen Wandel der Welt und lädt mich ein, inmitten dieser Veränderungen fest im Glauben zu stehen.


Wenn ich über die Worte von Lukas als Seelsorger nachdenke, fühle ich den Drang, meine eigenen Ängste und Sorgen zu bedenken. In Zeiten der Unsicherheit neige ich dazu, mich von der Angst leiten zu lassen, anstatt auf die Hoffnung zu vertrauen, die mir versprochen wird. Die Aufforderung, „wachsam zu sein“, erinnert mich daran, dass ich meine Perspektive ändern kann. Es geht nicht darum, in passiver Erwartung zu verharren, sondern aktiv zu leben und zu handeln, während ich auf die Rückkehr Christi hoffe.


Die Adventszeit ist für mich eine Einladung, mich auf das Wesentliche zu besinnen. Ich frage mich, wie ich in meinem eigenen Leben Zeichen der Hoffnung setzen kann. Wie kann ich anderen in ihrem Schmerz und ihrer Angst begegnen? Lukas’ Worte fordern mich heraus, meine Augen und mein Herz zu öffnen, um die Möglichkeiten zu sehen, wie ich Licht in die Dunkelheit bringen kann.


So lässt sich sagen, dass Lukas 21,25–33 nicht nur eine Vorhersage über zukünftige Ereignisse ist, sondern eine Einladung, aktiv in der Gegenwart zu leben. Die Botschaft: Auch in Zeiten des Umbruchs und der Unsicherheit kann ich auf die Hoffnung vertrauen, die mir in Christus gegeben ist. Dies ist der Weg, auf den ich mich in der Adventszeit begeben möchte – ein Weg voller Erwartung, Mut und Liebe.









Lukas 3,1–20 - 3. Advent


„Sitzend in der abgedunkelten Ecke eines kleinen Raumes, umgeben von einem Hauch von Tinte und dem Rascheln des Papiers, beginne ich, die Worte von Lukas zu studieren. Die Zeit ist das frühe 1. Jh., und die römische Herrschaft übt einen schweren Druck auf die Menschen in Judäa aus. Ich stelle mir vor, wie Lukas, ein Arzt und gewiss ein gebildeter Mann, die Ereignisse um sie herum beobachtet und sie in einem verständlichen Narrativ zusammenfasst. Die Menschen leiden unter politischer Unterdrückung, und die religiösen Führer sind oft mehr mit Machtspielen als mit dem Wohl der Gemeinde beschäftigt.


Inmitten dieser Unruhen taucht ein neuer Prophet auf – Johannes der Täufer. Ich kann die Aufregung spüren, die seine Botschaft in der Luft verbreitet. Sein Ruf zur Umkehr ist nicht nur eine persönliche Angelegenheit, sondern ein gesellschaftlicher Aufruf zur Veränderung. Die Menschen kommen aus allen Ecken, um seine Worte zu hören und sich taufen zu lassen. Johannes ist eine radikale Stimme, die den Zustand der Herzen und der Gesellschaft beleuchtet. Ich spüre, dass Lukas die Notwendigkeit sieht, diese Botschaft zu dokumentieren, um den Menschen Hoffnung zu geben, dass es einen Weg zur Erlösung gibt.“


Wenn ich die ersten zwanzig Verse des dritten Kapitels des Lukasevangeliums durchlese, wird mir die Tiefe der theologischen Themen bewusst. Johannes der Täufer verkündet eine Taufe der Umkehr, und ich beginne darüber nachzudenken, was das für mich bedeutet. Er spricht nicht nur von einer äußeren Handlung, sondern von einer inneren Veränderung. Die Aufforderung, „die Wege des Herrn bereiten“, fordert mich heraus, meine eigene Lebensweise zu überdenken. Wie oft habe ich in meiner Routine verharrt, ohne zu realisieren, dass ich eine aktive Rolle in meiner eigenen Transformation spielen kann?


Die Bilder, die Johannes verwendet, sind eindringlich. Er spricht von dem „Wort Gottes“, das zu ihm gekommen ist, und ich erkenne, dass dies eine Einladung ist, mich für die Stimme des Heiligen Geistes zu öffnen. Die Vorstellung, dass die Menschen „Früchte der Umkehr“ bringen sollten, bringt mich zum Nachdenken. Was sind die Früchte meines Glaubens? Welche konkreten Taten kann ich vollbringen, um meine innere Überzeugung nach außen zu tragen? Die Botschaft ist klar und herausfordernd: Der Glaube muss sich im Handeln widerspiegeln, und ich kann nicht passiv bleiben.


Lukas’ Bericht über Johannes den Täufer fordert mich auf, aktiv über meine eigene Beziehung zu Gott und zu den Menschen um mich herum nachzudenken. Wenn ich an die Menschen denke, die in meiner Umgebung leben – ihre Kämpfe, ihre Hoffnungen und ihre Sehnsüchte – wird mir bewusst, dass ich nicht nur für mich selbst umkehren sollte, sondern auch für sie. Die Einladung zur Umkehr ist nicht nur eine persönliche Herausforderung, sondern auch ein Aufruf, für andere da zu sein.


In der Adventszeit, einer Zeit der Vorbereitung und Erwartung, fühle ich den Drang, meinem Glauben auf seelsorgerlicher Weise Ausdruck zu verleihen. Ich frage mich: „Wie kann ich die Botschaft der Hoffnung, die Johannes verkündet, in meinem Alltag leben? Wie kann ich anderen helfen, ihren eigenen Weg zur Umkehr zu finden?“ Diese Überlegungen bringen mich dazu, aktiv nach Wegen zu suchen, wie ich in meiner Gemeinschaft Licht und Hoffnung bringen kann.


Lukas 3,1–20 erzählt nicht nur von Johannes dem Täufer, sondern auch von der Möglichkeit zur Transformation, die jeder von uns in sich trägt. Die Aufforderung zur Umkehr ist ein Geschenk, das uns einlädt, uns zu verändern und die Welt um uns herum zu beeinflussen. In dieser Adventszeit möchte ich darauf achten, wie ich diese Botschaft in meinem Leben umsetzen kann – als ein Zeichen der Hoffnung für mich selbst und für alle, die ich treffe.









2. Kor. 1,18-22 - 4. Advent


„Ich sitze in einem schlichten Raum, der von der schwachen Abendsonne beleuchtet wird. Es ist eine Zeit, in der das Christentum sich an verschiedenen Orten in der Welt verbreitet, aber auch auf Widerstand stößt. Die Korinthergemeinde, an die ich diese Zeilen richte, ist ein Ort voller Herausforderungen. Hier gibt es Spannungen, Missverständnisse und Fragen über die Authentizität meiner Botschaft. Immer wieder denke ich an die Briefe, die ich an sie geschickt habe, und an die Scherben der Beziehungen, die ich zu reparieren versuche.


Der Kontext ist geprägt von einer intensiven Auseinandersetzung zwischen mir, dem Apostel Paulus, und den Mitgliedern dieser Gemeinde. Es gab Anfeindungen und Vorwürfe, die meine Integrität als Apostel in Frage stellten. Ich fühle das Gewicht dieser Verantwortung auf meinen Schultern, während ich versuche, ihnen die Beständigkeit und Verlässlichkeit Gottes näherzubringen. In dieser instabilen Zeit ist es entscheidend, dass sie erkennen, dass meine Botschaft von Christus nicht nur Worte sind, sondern eine tiefere Realität widerspiegeln.


Wenn ich die Verse aus 2. Korinther 1,18-22 durchlese, wird mir die Kraft der theologischen Themen bewusst, die darin verborgen sind. „Gott ist treu“, schreibe ich, und dies ist nicht nur eine Wiederholung eines Glaubenssatzes. Es ist eine gewaltige Zusage, die sowohl für die Korinther als auch für mich selbst von Bedeutung ist. Die Idee, dass alles, was ich sage und tue, in Jesus Christus sein „Ja“ findet, zieht mich in ihren Bann. Es wird klar, dass die Verheißungen Gottes nicht durch menschliche Schwächen oder Unsicherheiten aufgehoben werden können.


Die Verbindung von Verheißung und Erfüllung ist der Kern meiner Botschaft. Ich stelle fest, dass die Zusagen Gottes nicht nur in der Vergangenheit eine Rolle gespielt haben, sondern auch in der Gegenwart und Zukunft. Wenn ich darüber nachdenke, spüre ich die Kraft, die aus dieser Gewissheit erwächst. Es ist ein Aufruf, in einem gesicherten Glauben zu leben, der über die Umstände hinausgeht. „Er hat uns auch das Siegel des Heiligen Geistes gegeben“, schreibe ich, und ich erkenne, dass dies nicht nur ein persönliches Erlebnis ist, sondern auch eine Gemeinschaftserfahrung, die uns alle verbindet.


In meiner Reflexion über diese Worte fühle ich eine tiefe Verantwortung, nicht nur für meine eigenen Entscheidungen, sondern auch für die Menschen um mich herum. Die Botschaft von Gottes Treue ist nicht nur für die Korinther von Bedeutung, sondern auch für mich und für alle, die mit Zweifeln und Unsicherheiten kämpfen. Ich frage mich, wie oft ich in meinem eigenen Leben Gottes Zusagen in Frage gestellt habe, wenn ich vor Herausforderungen stand.


Der Advent ist für mich eine Zeit des Wartens und der Vorbereitung, nicht nur auf die Geburt Christi, sondern auch auf die Erfüllung seiner Verheißungen in meinem Leben. Ich denke an die Momente, in denen ich das Gefühl hatte, dass Gott mir fern ist, und ich erkenne, dass dieses Gefühl nicht die Wahrheit über seine Gegenwart widerspiegelt. Mein Herz wird von der Hoffnung erfüllt, dass selbst in Zeiten des Zweifels die Zusagen Gottes feststehen.


So lässt sich sagen, dass 2. Korinther 1,18-22 nicht nur eine theologische Abhandlung ist, sondern ein lebendiger Ausdruck der Hoffnung und des Glaubens. Die Erfahrung der Gemeinschaft mit Gott und untereinander ist eine Einladung, die Treue Gottes in meinem Leben zu erkennen und zu leben. In diesem Advent möchte ich die Gewissheit festhalten, dass Gott mir und den Menschen um mich herum immer treu bleibt – ein Licht in der Dunkelheit, das uns auf dem Weg begleitet.









Ez. 37,24-28 - Heiligabend (Christvesper)


„Ich sitze in einem kleinen Raum, dessen Wände von der Zeit gezeichnet sind. Es ist das Jahr 586 v. Chr., und die Erinnerung an die Zerstörung Jerusalems schmerzt noch immer. Ich bin Ezechiel, ein Prophet unter dem Volk Israel, das im Exil lebt. Die Trauer und Verzweiflung um die verlorene Heimat und den Tempel, der für uns der Ort der Begegnung mit Gott war, sind omnipräsent. Hier, am Ufer des Flusses Kebar, versammeln sich die Menschen um mich, um Trost und Hoffnung zu finden.


Die Worte, die ich verkünde, sind nicht nur meine eigenen, sondern die Botschaft Gottes an sein zerstreutes Volk. Ich fühle die Verantwortung, ihnen die Verheißung der Rückkehr und der Wiederherstellung zu bringen. Die Menschen um mich herum sind gebrochen; sie haben ihre Identität verloren und stehen vor der Frage, ob Gott sie jemals wieder ansehen wird. Inmitten dieser Dunkelheit wird mir bewusst, dass ich die Visionen Gottes weitergeben muss, um ihnen Hoffnung zu schenken. Es ist eine Zeit des Wartens und der Sehnsucht nach Erlösung, und ich spüre den Drang, die Worte zu verkünden, die Gott mir gegeben hat.


Wenn ich die Verse aus Ezechiel 37,24-28 betrachte, wird mir die Tiefe der theologischen Botschaft klar. Der Herr spricht von einem zukünftigen König, einem Hirten, der über sein Volk herrschen wird. „Mein Knecht David wird ihr König sein“, höre ich die Verheißung, und es wird mir bewusst, dass dies nicht nur eine Rückkehr zur politischen Macht ist, sondern eine tiefere, geistliche Wiederherstellung. Diese Worte sind eine Zusage, dass Gott nicht nur in der Vergangenheit, sondern auch in der Zukunft mit seinem Volk sein wird.


Die Vorstellung, dass Gott einen Bund mit seinem Volk schließen wird, erfüllt mich mit Staunen. „Ich werde mein Heiligtum in ihrer Mitte errichten“, sagt der Herr, und ich spüre, wie diese Zusage über die physische Rückkehr nach Jerusalem hinausgeht. Es ist ein Versprechen der Nähe Gottes, der inmitten seines Volkes wohnen möchte. Ich erkenne, dass es nicht nur um die Wiederherstellung von Orten geht, sondern um die Wiederherstellung von Beziehungen – sowohl zwischen Gott und den Menschen als auch untereinander.


In der Reflexion über diese kraftvollen Worte fühle ich die Dringlichkeit, die Botschaft der Hoffnung und der Wiederherstellung auch in meinem eigenen Leben zu leben. Heiligabend ist für mich nicht nur ein Fest, sondern ein Moment der Besinnung auf die Präsenz Gottes in unserem Leben. Ich frage mich, wie oft ich die Nähe Gottes in den alltäglichen Herausforderungen meines Lebens übersehe. Wie oft vergesse ich, dass er inmitten meiner Kämpfe gegenwärtig ist und mir die Hand reicht?


Die Verheißung, dass Gott in unserer Mitte wohnen möchte, ist eine Einladung, mein Herz für seine Gegenwart zu öffnen. Ich möchte nicht nur die Hoffnung für mich selbst erfahren, sondern auch für die Menschen um mich herum. Wie kann ich in meiner Gemeinschaft ein Zeichen der Hoffnung sein? Wie kann ich dazu beitragen, dass andere die Liebe und Nähe Gottes erleben? Diese Fragen drücken auf mein Herz, während ich über die Bedeutung von Weihnachten nachdenke.


Ezechiel 37,24-28 ist demnach eine Botschaft der Hoffnung und der Wiederherstellung ist. Es ist nicht nur eine Verheißung für das Volk Israel, sondern auch eine Einladung für uns alle, die Gegenwart Gottes in unserem Leben zu suchen und zu feiern. An diesem Heiligabend richte ich meinen Blick auf die Weihnachtsbotschaft: Gott wird Mensch, um in unserer Mitte zu wohnen. In dieser Gewissheit finde ich Frieden und die Bestätigung, dass wir niemals allein sind.









Sach. 2,14-17 - Heiligabend (Christnacht)


„Ich sitze in einem bescheidenen Raum, umgeben von den Ruinen einer Stadt, die einst blühte. Es ist die Zeit nach dem babylonischen Exil, in der die Juden langsam zurückkehren und versuchen, ihr Leben in Jerusalem wieder aufzubauen. Die Erinnerungen an die Zerstörung des Tempels und die Trauer um die verlorene Heimat lasten schwer auf meinen Schultern. Ich bin Sacharja, ein Prophet, der dazu berufen ist, den Menschen Gottes Botschaft zu übermitteln. In dieser Zeit des Wiederaufbaus ist es meine Aufgabe, Hoffnung zu spenden und das Vertrauen in Gottes Verheißungen zu stärken.


Die Rückkehrer sehen sich Herausforderungen gegenüber: feindliche Nachbarn, Unsicherheit und das Gefühl der Entmutigung. Sie fragen sich, ob Gott noch immer mit ihnen ist und ob ihre Anstrengungen, die Stadt und den Tempel wieder aufzubauen, von Bedeutung sind. Ich spüre den Drang, ihnen die Worte Gottes zu übermitteln, die mir in Visionen offenbart wurden. Diese Botschaft soll sie ermutigen und daran erinnern, dass Gott sein Volk nicht vergessen hat und dass seine Gegenwart unter ihnen sein wird.


Wenn ich die Verse aus Sacharja 2,14-17 betrachte, spüre ich die Kraft der Botschaft, die Gott mir anvertraut hat. „Jubelt und freut euch, Tochter Zion!“, ruft der Herr. Diese Aufforderung ist nicht nur ein Aufruf zur Freude, sondern auch eine tiefgreifende Zusage: „Denn ich komme und werde in deiner Mitte wohnen.“ Diese Worte sind ein starkes Versprechen der Nähe Gottes, das inmitten von Unsicherheit und Hoffnungslosigkeit leuchtet.


Die Vorstellung, dass Gott selbst in die Stadt kommt, um bei seinem Volk zu wohnen, ist überwältigend. Es ist nicht nur eine Rückkehr zu einem geografischen Ort, sondern ein Hinweis auf die Wiederherstellung der Beziehung zwischen Gott und seinem Volk. Diese Verheißung hat eine tiefere Dimension: Sie spricht von der Hoffnung auf Erlösung und Frieden, die über die äußeren Umstände hinausgeht. Ich erkenne, dass diese Botschaft nicht nur für die Menschen meiner Zeit bestimmt ist, sondern auch für alle Generationen, die nach Hoffnung und Trost suchen.


Wenn ich über diese kraftvollen Worte nachdenke, fühle ich eine tiefe Verantwortung, den Menschen um mich herum Hoffnung zu bringen, also seelsorgerlich aktiv zu werden. An Heiligabend, einem Tag, der für viele mit Erwartungen und Sehnsüchten verbunden ist, frage ich mich, wie ich die Gegenwart Gottes in meinem eigenen Leben und in der Gemeinschaft um mich herum erfahrbar machen kann.


Ich erinnere mich an die Momente, in denen ich mich verloren oder allein gefühlt habe – die Zeiten, in denen ich an Gottes Nähe gezweifelt habe. Die Zusage, dass Gott in unserer Mitte wohnt, ist nicht nur eine Theorie, sondern eine lebendige Realität, die ich in mein Herz aufnehmen möchte. Ich erkenne, dass es meine Aufgabe ist, diese Botschaft der Freude und Hoffnung weiterzugeben, nicht nur durch Worte, sondern auch durch Taten der Liebe und des Mitgefühls.


Es lässt sich sagen, dass Sacharja 2,14-17 uns nicht nur an die Rückkehr Gottes zu seinem Volk erinnert, sondern auch an die Verheißung, die in der Geburt Christi ihren Höhepunkt findet. An diesem Heiligabend erlebe ich die tiefgreifende Wahrheit, dass Gott gekommen ist, um unter uns zu wohnen. Diese Gewissheit erfüllt mich mit Frieden und Freude, und ich bin entschlossen, in dieser Nacht und darüber hinaus ein Licht der Hoffnung für andere zu sein.









Titus 3,4-7 - 1. Christtag


„Ich sitze in einem kleinen Raum, der von der kühlen Morgenluft durchzogen ist. Um mich herum herrscht eine Atmosphäre der Besinnung und Erwartung, während der erste Christtag anbricht. Ich bin Titus, ein enger Mitarbeiter des Apostels Paulus, und ich befinde mich auf Kreta. Es ist eine Zeit, in der die frühen Gemeinden in der christlichen Welt aufblühen, aber auch vor großen Herausforderungen stehen. Die Gläubigen sind oft mit Fragen der Lehre und des Verhaltens konfrontiert, und meine Aufgabe ist es, diese Gemeinden zu ermutigen und ihnen eine klare Richtung zu geben.


Die Gemeinschaft, die ich leite, ist von einer Vielzahl von kulturellen Einflüssen geprägt. Die Menschen hier haben oft Schwierigkeiten, zwischen den alten Traditionen und der neuen Glaubensweise zu unterscheiden. Inmitten dieser Unsicherheiten fühle ich die Dringlichkeit, den Menschen die Essenz des Evangeliums zu vermitteln. Ich erinnere mich an die Worte von Paulus, die mich in schwierigen Zeiten gestärkt haben und die ich nun an meine Gemeinde weitergeben möchte. Es geht darum, die Liebe und Gnade Gottes zu erkennen, die uns durch Jesus Christus zuteilwurde.“


Wenn ich die Verse aus Titus 3,4-7 durchlese, wird mir die Tiefe der theologischen Botschaft klar, die darin verborgen ist. „Als aber die Freundlichkeit und die Menschenliebe Gottes, unseres Retters, erschien“, beginnt der Text, und ich spüre, wie diese Worte das Herz des Evangeliums zusammenfassen. Es ist nicht unsere eigene Anstrengung oder unser gutes Verhalten, das uns rettet, sondern die überströmende Gnade Gottes. Diese Erkenntnis ist befreiend. Ich denke an die vielen Male, in denen ich und die Menschen um mich herum versucht haben, durch eigene Werke Gnade zu verdienen und dabei oft gescheitert sind. Die Beschreibung von Gott als dem Retter und seiner Freundlichkeit ist eine ermutigende Erinnerung daran, dass die Erlösung durch Jesus allein geschieht. Wenn ich weiterlese, erkenne ich, dass es nicht nur um die persönliche Rettung geht, sondern auch um die Erneuerung durch den Heiligen Geist. „Er hat uns durch die Taufe der Wiedergeburt und Erneuerung gerettet“, heißt es, und ich begreife, dass diese Erneuerung eine ständige Transformation in unserem Leben bewirken kann. Die Gnade, die uns zuteilwurde, ist nicht statisch; sie ist dynamisch und lebendig. Sie lädt uns ein, nicht nur empfangene Gnade zu genießen, sondern auch ein Leben zu führen, das diese Gnade widerspiegelt.
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